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Affenhitze? 


Tante Eliſas Lippen kräuſelten ſich. Was das Manns⸗ 
oolk für unmögliche Ausdrücke an ſich hatte! Mißgeſtimm: 
ſchaute ſie zum Fenſter hinaus. Der plötzliche Reiſegefährte 
folgte der Richtung ihres Blickes und nickte verſtehend: 
„Id. ne wirklich ſchöne Gegend, nich?“ 

Tante Eliſas Hand trommelte einen Marſch auf der 
Hutſchachtel. Das hatte man davon, wenn man als allein⸗ 
teiſende Dame kein vor Beläſtigungen ſchützendes Frauen⸗ 
toupee benutzen konnte. Was bildete ſich der Menſch denn 
eigentlich ein? Schien irgend ſo ein ſchnodderiger Refe⸗ 
rendar zu ſein oder ſo etwas ähnliches. Puh — und dieſe 
Hypereleganz! Heller, auf Taille gearbeiteter Gabardine⸗ 
anzug, dunkelrote, ſpitze Halbſchuhe und giftgrüne — weiß 
Gott! — ausgeſprochen giftgrüne, hauchdünne Seiden⸗ 
ſtrümpfe! Tante Eliſa hielt auf jolide, einfache Eleganz — 
und ihre Antipathie wuchs um ein Beträchtliches. Und 
dann dieſer aufdringliche Parfumduft, der ſich im Abteil 
breitmachte —. 

Sie rümpfte die Naſe und fächelte nervös mit dem 
Taſchentuch. Der Herr lehnte ſich bequem zurück, ſchlug die 
Beine übereinander, um ſich dann mit einem „Sie ge⸗ 
ſtatten doch?“ eine Zigarette anzuzünden. 

„Sie reiſen in einem Nichtraucherabteil, mein Herr!“ 
ſagte ſie gereizt. 

» Höflih wies der Mann auf das Schild an der Tür: 
„Verzeihung, Gnädigſte, Sie befinden ſich in einem Irr⸗ 
tum. Das bier iſt ein Raucherabteil.“ 


Der Pickel auf Tante Eliſas Naje begann zu glühen, 
was, wie eingeweihte Kreiſe mit Beſtimmtheit wiſſen woll⸗ 
ten, ſtets das Zeichen eines nahenden Unwetters war. 

„Aber ſelbſtverſtändlich ſtelle ich das Rauchen ein, wenn 
ſich Gnädigſte durch den Rauch mißhelligt fühlen.“ Er 
tötete die Zigarette im Aſchbecher. wobei er in unbeküm⸗ 
merter Fröhlichkeit meinte: „Die Damen rauchen heute 
im allgemeinen auch ſchon jo leidenſchaftlich gern, daß man 
ſich direkt wundert, einmal einer konſequenten Nichtrau⸗ 
cherin zu begegnen. Verzeihen Sie alſo nochmals, gnädige 
es war wirklich nur eine Gedankenloſigkeit von 


Entgeiſtert ſank Tante Eliſa ins Rückenpolſter zurück. 

„Ja,“ plauderte er, „wohin ich auch kommen mag, immer 
und überall mache ich Glückspilz die Bekanntſchaft älterer 
un verheirateter Damen. Drollig, nicht wahr?“ 

„Sehr drollig!“ hauchte ſie. 

„War da kürzlich in einer Penſion, oben an der Nord⸗ 
lee, wo ſich aujällig auch eine ältere Dame aufhielt. Aber 
lebensluſtig war das alte Fräulein! Lebensluſtig! Da 


war rein das Ende von weg. Ueber Tiſche und Bänke 


ſind wir gegangen.“ 
Tante Eliſa war außer ſich. „Sie und die Dame?“ 
Er nickte. 
D. wie unerauicklich!“ 


> 


„Aber ganz im Gegenteil!“ widerſprach er. „Sie hätten 
dabei ſein ſollen! Es war einfach entzüdend. Die Dame 
war die Schweſter des däniſchen Konſuls und vielleicht 
einige Jahre älter als Sie. So ſechzig ungefähr.“ 

„Ooooooh!“ ſtöhnte ſie, denn ſie zählte erſt Vierund⸗ 
fünfzig. 

“_ aber kein Menſch ſah ihr die ſechzig Lenze an, obs 
wohl fie daraus gar kein Hehl machte. Alſo wie ſich 
unſere Damen heutzutage durch Sport und freudige 
Lebensbejahung jung erhalten — ſtaunenswert, einfach be⸗ 
wunderungswert! Als leidenſchaftlicher Verehrer des weibs 
lichen Geſchlechts freut einen das doppelt. Jene Dame, 
von det ich ſprach, ſchien gar das Geheimnis der ewigen 
Jugend entdeckt zu haben. Alles war jung an ihr: der 
Geiſt, das Antlitz, die — —“ 

„Mein Herr!“ raffte ſich Tante Eliſa zornbebend auf. 
„Ich wünſche augenblicklich Abbrechung dieſes unerquick⸗ 
lichen Themas!“ Und wie er ſie verdutzt anſchaute, ſetzte 
fe mit erhobener Stimme hinzu: „Für wen halten Sie 
mich, daß Sie es wagen, mir Inkimitäten aus Ihrem 
Privatleben vorzutragen?“ 

„Aber, ich bitte Sie, meine Gnädigſte —“ 

„Genug, genug! O, daß ich ſchutzlos der Willkür frem⸗ 
der Menſchen ausgeſetzt bin!“ 

„Wenn dem ſo iſt, werde ich nicht verſäumen, auf der 
nächſten Station einen kleinen — Lokalwechſel vorzuneh⸗ 
men aber es ſei mir nochmals die Verſicherung geſtattet. 
daß ich keineswegs beabſichtigt habe, Sie irgendwie zu 
tränten oder gar zu beleidigen Muß im Gegenteil ehrlich 
geſtehen. meine Gnädigite, daß ich ein derart tragiſches 
Ende unſeres Plauderſtündchens aufrichtig bedaure —— 

Die Näder knirſchten. Man war in Ruppeisheim. 

Kaum hatte das „Patentekel“ — Tante Eliſa fand 
dieſe Bezeichnung für den arroganten Menſchen als die 
einzig anwendbare — das Abteil verlajlen, als ſie hurtig 
auch das zweite Fenſter öffnete, um ſo erſt einmal gründ⸗ 
lich Durchzug zu machen. 

Dann ſank fie aufatmend zurück und begrüßte es freudig, 
daß der Zug bereits wieder anfuhr. Endlich allein! 

Langſam nahm der Pickel auf der Naſe ſeine natür⸗ 
liche, roſarote Farbe wieder an, was aber keineswegs be⸗ 
ſagte, daß ſich Tante Eliſas Stimmung beſſerte. Grollend 
blickte ſie auf die vorbeifliegende, liebliche Landſchaft. So⸗ 
weit das Auge reichte, dehnte ſich fetter, fruchtbarer Marſch⸗ 
boden aus, hin und wieder von ſchmalen, kaum meter⸗ 
breiten Kanälen durchzogen. Sie nickte. Die Gegend kannte 
ſie. Reinsbach mußte in ſieben Minuten erreicht ſein. 

Gottlob, dann hatte die Kleinbahnrutſcherei ein Ende. 
Hugo würde wohl hoffentlich ſo aufmerkſam geweſen ſein, 
den bequemen Landauer zur Bahn zu ſchicken und nicht 
die neumodiſche, ſtinkende, fauchende Benzinkutſche, die ſich 
Schloß Brendnitz ſeit ein paar Wochen — fie wußte es 
durch die Korreſpondenz — zugeleot batte 


Seufzend entnahm ſie der Unergründlichen einen kleinen 
Spiegel. Wie alt war ſie von dem Patentekel geſchätzt wor⸗ 
den? Etwas jünger als Sechzig? Eine bodenlose Unver⸗ 
ſchämtheit! Aber das kam wahrſcheinlich daher, weil ſie 
die ganze Nacht in Harzburg kein Auge zugetan hatte, aus 
Furcht, den Zug nicht mehr rechtzeitig zu erreichen. Hm 
— es konnte aber auch ſein, daß ſie heute morgen in der 
Eile zu wenig Rouge aufgelegt hatte. Ob das Verſäumte 
nachzuholen jetzt noch Zeit war? 

Vier Minuten noch! Es würde gerade noch gehen. 

Tante Eliſa langte aufs neue in die Taſche, brachte 
ein Döschen Trockenrot und eine Puderquaſte er Vor⸗ 
Bein: Dann trat wieder das Spieglein in Tätigkeit Was 

och jo ein bißchen Not ausmachte! Zehn Jahre jünger 
en mindeſtens. Ob Hugo das auch konſtatieren 
würde? 
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Ueberhaupt ihr Bruder! Nun hatte fie doch recht be⸗ 
halten mit ihrer Behauptung, daß es nicht gut ſei für ein 
heranwachſendes junges Mädchen. in einem frauenloſen 
Haushalt zur Jungfrau aufzublühen Und Schloß Brend⸗ 
nik war ſo ein frauenlojer Haushalt, ſeit zehn Jahren 
wenigſtens als Schwägerin Irma. Suſannes Mutter, ges 
ſtorben war Schon damals hatte Tante Eliſa dem ſo über⸗ 
raſchend verwitweten Bruder ſchon um des Kindes willen 
zu einer neuen Ehe geraten. aber Hugo war ſtarrköpfig 
wie immer, der Anſicht geweſen, daß er fein Mädel ſchon 
allein erziehen könne 


Nun hatte er die Beſcherung! Nun ſah er, was ſeine 
Erziehungskünſte — lies Perziehung — für Blüten ſchlu⸗ 
gen! „Du würdeſt mir einen unſchätzbaren Dienſt erweiſen, 
EFliſe,“ hatte er ihr vor ein paar Tagen nach Harzburg ge: 

ſchrieben wo ße ein kleines Häuschen beſaß, „wenn du bald⸗ 


möglichn tommen wurdest die Erziehung Suſis in die Hand 
zu nehmen Teile mir bitte postwendend mit, ob du für 
ein paar Monate abkommen kannſt —“ 

Es brannte alſo wieder einmal aul Brendnitz. wie ſters. 
wenn man derartige Briefe an ſie zu richten pflegte Nur, 
daß es ſich diesmal um ein ausgeſprochenes „Großfeuer“ 
zu handeln ſchien! Irgend etwas ganz beſonderes mußte 
vorgefallen ſein Vor vierzehn Tagen noch war Suſanne 
in der Penſion geweſen Ob ſie dort ausgerückt war? Zu⸗ 
zutrauen war dieſem Mädel alles! g 

„Reinsbach! Reinsbach!“ 

Tante Eliſa ſtreifte ſich die Unergründliche über den 
Arm und ſchaute zum Fenſter hinaus Eilfertig kam der 
alte Franz in der gräflichen Livree über die Schienen her⸗ 
angehumpelt. öffnete die Tür und lieh der Ankommenden 
zum bequemeren Ausſteigen die Hand um dann ins Ab⸗⸗ 
teil zu klettern ſich mit all den Gepäckſtücken zu beladen 

Negenſchirm und Handtaſche in der Linken und das vor 
die Augen geführte Lorgnon in der Rechten überwachte 
Re das Tun des Alten Zwiſchendurch fragte fie: „Kutſche 
oder Automobil, Franz!“ 

„Automobil aflergnädigites Fräulein!“ 


Tante Elija tniff die Lippen zuſammen und ſchritt er⸗ 
boſt dem Ausgang des ländlichen Bahnſteigs zu 

Der langgeſtreckte Kraftwagen, der vor dem Bahnhof 
wartete. erregte ihr ehrliches Mißfallen Wie hatte Hugo 
nur fo geſchmacklos jein können, ſich ſolch einen Kalten an⸗ 
zuſchaffen) Men wenjaſtens das Verdeck offen geweſen 
wäre 

Den Mann, der bei ihrem Nahen grüßend mit der Hand 
an das Schild der Ledermütze griff. konnte fie nicht. Wer 
das ſei wollte ſie wiſſen 

„Johann, der Chauffeur,“ erklärte Franz 

Tante Eliſa wandte ſich an den neuen Bedienſteten: 
„Fahren Sie nur nicht io ſchnel! Johann!“ 

„Sechzig Kilometer wenn gnädiges Fräulein geſtatten““ 

Sechzig Kilometer? Tante Eliſa wußte nicht recht. wes 
Re mit dieſer Bezifferung anfangen ſollte. aber da es nich“ 

ut it. Lakaten gegenüber Unwiſſenheit an den Tag zu 
eben, nickte fie zuitimmend und erkundigte ſich nur noch 
ob er au» gut und ſicher zu lenken verſtände. was der 
„Neue“ durch allerkräftigſtes Kopinicken bejahte Bei 
dieſem Nicken glaubte fie aber etwas wie Heiterkeit auf 
feinen glattraſierten Zügen zu lejen, und das ärgerte ſie 

„Was ſtehen Sie da und halten Maulaſſen feil?“ fuhr 
fie ihn ungnädig an „Warum helfen Sie Franz nicht 
mein Gepäck unterzubringen?“ 

Es geichah altes nach ihren Rünſchen Mit Luchsaugen 
beobachtete fie wie die beiden Bedienſteten ihre koſtbare 
Habe teils neben dem Chaufſeurſitz, teils auf dem rück⸗ 
wärtigen Gepädhalter verteilten Dann traf fie Anſtalten. 
jelbit den Wagen zu beſteigen. 

Johann ſprang dienſtbefliſſen hinzu und riß den Schlag 
weit auf Auf dem Trittbrett aber prallte Tante Eliſa 
mit einem Aufſchrei zurück 

„Mein Gott!“ ſtammelte fie erbleichend. „Wer — wer 
ſitzt denn — — wer fit denn da — —“ 

Ein Kniſtern drang aus dem Innern des Gefährts. 
io, als würde eine Zeitung haſtig zuſammengefaltet. Dann 
tauchte eine ichlanke Männergeſtalt in der Wagentür aui. 


Tante Eliſa befielbein Zittern. als ſie einen auf Taille 
gearbeiteten. hellen Gabardineanzug, ein paar dunkelrote, 
ſpitze Halbſchuhe und zwei giftgrüne, hauchdünne Seiden⸗ 
ſtrümpfe erblickte 

Das Erſtaunen lag jedoch nicht nur auf ihrer Seite, 
ſondern auch auf der anderen Der Fremde zeigte eine 
verwunderte eine ſehr verwunderte Miene. Oder — ſpielte 
er nur Komödie“ Jedenfalls ſprang er leichtfüßig aus 
dem Wagen und lüftete höflich den Hut 


„Ah.“ rief er, „welche Ueberraſchung! Wollen Sie auch 


mitfahren. Gnädigſte?“ 


„Mit jahren?“ Tante Eliſa maß den Frechling mit 
e eee Geſicht. „Ihre — Ihre Aufdringlichkeit 
geht entſchieden zu weit mein Herr! Verlaſſen Sie 2 
blicklich dieſen Ort! Augen blick lich! Der Wagen it 
lediglich zu meiner Verfügung hierher geſandt worden 
Ich verſtehe überhaupt nicht Johann!“ wandte ſie ſich an 
dieſen. „wie Sie zulaſſen können. daß ein wildfremdet 
Menich mir nidss. dir nichts = —“ 


„Verzeihen allergnädigftes Fräulein gütigſt,“ trat da 
ranz vermittelnd dazwiſchen, „aber wir erhielten den 
uftrag neben dem allergnädigſten Fräulein auch noch 

den gnädigen Herrn Grafen abzuholen“ 

„Den — den was“ 

Der Grünbeſtrumpfte verneigte ſich mit vollendeter Lie⸗ 
denswürdigkeit N 

„Wenn Gnädigſte geſtatten, daß ich mich Ihnen be⸗ 
kanntmache — im Zug dot ſich ja leider durch die drama⸗ 
tiſche Geſtaltung unſeres Auseinandergehens keine Gelegen⸗ 
heit mehr dazu — mein Name iſt Johann von Brendnitz, 
Neffe des Herrn Graſen Hugo von Brendnitz auf Brend⸗ 
nitz wi 

Tante Eliſa war einer Ohnmacht nahe. „O., wie uns 
etquicklich!“ hauchte fie mit verſagender Stimme. 

„Die Geſchichte wird immer verzwidter,“ meinte Graf 
Schann, „weil ſich nun ein erneuter Lokalwechſel ſchwer 
oder gar nicht durchführen laſſen wird Hm — und nach 
Brendnitz laufen?“ Er wandte ſich an Franz „Sagen 
Sie, wie lange läuft man per pedes bis zu der gottver⸗ 
kaſſenen Klitſche?“ 

„Vier Stunden ungefähr. Herr Graf.“ 

„Mas? Vier Stunden? Nee, das iſt ein bißchen viel. 
Auf einen ſolchen Spaziergang bin ich auch gar nicht vor⸗ 
bereitet!“ Er ſtellte ſich breitbeinig vor die gräfliche Ben⸗ 
zinkutſche und kratzte ſich hinter dem Ohr „Hm, was 
machen wir da bloß?“ meinte er. „Da Sie. mich jo grau⸗ 
jam mit Ihrer Ungnade verfolgen, kann ich Sie doch un⸗ 
— mit meiner Gegenwart im Wageninnern be⸗ 
äſtigen!“ 

„Bielleicht 8 Sie den Plau neben dem Chauffeur 
ein?“ erwiderte Tante Elija eilig. 

„Und wo icll Franz ſitzen?“ 

Dumpfe Pauſe 

„— — lelbit das Gepäcknetz iſt komplett befegt,“ ſtellte 
das „Patentekel“ ſeſt. einen Blick voll herzlichen Humors 
auf die rückwärtige Front des Kroftwagens werfend. „Ich 
ſehe ſchon, Gnädigſte müſſen doch mit meiner unſympathi⸗ 
ſchen Geſeliſchaft fürlieb nehmen —“ 

„Es iſt empörend. als wehrloſe Frau den unerquiclichen 
Umgangsformen eines jungen Menſchen ſchutzlos ausgelie⸗ 
fert zu Nein“ rief fie erbost. „aber verlaſſen Sie ih dar 
auf ich werde nicht verſäumen, meinen Bruder gebührend 
über Sie aufzuklären!“ 

Damit beitieg fie den Wagen und ward nicht mehr ge⸗ 

n 


Um dieselbe Stunde befand ſich Baron Leo von Heigel 
auf dem Wege nach Brendnig, um dort feine Antrittsviſite 
abzuſtatten Eigentlich hatte er ja zuerſt nach Gut Holden⸗ 
bach hinüber wollen, um jene fabelhafte zu tennenzu⸗ 
lernen, aber irgend etwas Unbeſtimmtes ließ ihn zögern. 
dieſer amazonenhaften Miß ſchon heute ſeine Aufwartung 
zu machen 

Ueberhaupt dieſe Evelyne! 

Der Gedanke an fie verließ ihn nicht mehr. Aber war» 
um eigentlich? War es wirklich nur das Ungewöhnliche, 
was ihn an dieſer Frau, von der er von Paulſen ſo Merk⸗ 
würdiges vernommen. reizte? Oder war es etwas all» 
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deres? Etwas das tiefer wurzelte? And doch — welcher 
Unſinn! Er wälzte Gedanken über ein weibliches Wefen 
in ſeinem Hirn, das er zuvor nie geſehen! Er war doch 
bisher niemals ein Phantaſt und Träumer geweſen! 

Langlam ritt Leo unter den ſchattenſpendenden Bäumen 
der Allee dahin. 

Ein Flimmern lag in der Luft, jo hell und leuchtend, 
daß er halb die Augen ſchloß und dem Braunen willig die 
alleinige Führung überließ. 

Und während er jo vor ſich hinträumte, durchfluteten 
ihn plötzlich Gedanken ganz eigener Art — Gedanken, die 
ihm ſein ganzes bisher geführtes Leben vor Augen führten 
— beginnend an jenen Tagen. an denen er als fieben- 
jähriger Knirps in den höchften Wipfeln der väterlichen 
Eichen herumgeturnt — aufhörend mit jener inhalts⸗ 
ſchweren Stunde, in der er ſich nach ſchweren Seelenkämpfen 
ur Rückkehr auf die heimatliche Scholle durchgerungen 

tte 

Leo von Heigel war früh verwanit. . 

Seiner Mutter konnte er ih raum erinnern Der Vater 
ftarb, als er, der Sohn, die Leutnantsepouletten trug 
Schon damals ſtand Friedrich Lederer als Oberinſpekto: 
und Verwalter in Heigelſchen Dienſten — wie noch heute 
Das väterliche Erbe wußte Leo in deſſen Hand gut auf: 
ug Später. nach dem großen Kriege auittierte er 

n Dienſt, um den grauen Rod mit der blau⸗rot geſtreif⸗ 
ten Jacke des Herrenreiters zu vertauſchen Seine finan: 
zielle Lage geſtattete ihm dann auch bald ſich einen eigenen 
Rennſtall zuzulegen. 

Die nächſten Jahre waren ſeine ſchönſte Zeit geweſen 

Gefeiert, geehrt, umjubelt 


Sieg über Sieg! Preis über Preis! Trophäe über 
Trophäe auf dem 33 Rafen — und Sieg über Sieg 
auch auf dem Parkett glänzender geſellſchaftlicher Veran 
ſtaltungen Die Frauenherzen flogen ihm zu dem kühner 
Sportsmann und geiſtreichen Plauderer, begeiſtert zu, urd 
jo manches galante Hiſtörchen machte über ihn die Runde 

Ja, ein einziger, langanhaltender, berauſchender Tau 
mel von einem Sieg zum anderen, von einem Vergnügen 
zum nächſten — nichts anderes ſtellten jene Jahre dar 
Bis er, der bis dahin allen und jeden Ledenszweck nur 
darin erblickte ſich eines Tages von einer derart innerlichen 
Leere erfüllt fühlte daß er ſich jäh zurückzog und lärmen⸗ 
den Feſten plötzlich aus dem Wege ur 


So war eine Zeit herangekommen, in der er nur reijte. 
u trieb es ihn bald zurück Nochmals nahm er jeine 
Tätigkeit als Herrenreiter auf, um dann aber doch end⸗ 
gültig anderen Sinnes zu werden Eine Sehnſucht war 
über ihn gekommen — eine unbegreifliche Sehnſucht nach 
etwas, das er feibit noch nicht ergründet hatte 8 

Er betrachtete plötzlich die Frauen mit anderen Blicken 
Dachte ernſthaft daran. auszuſchauen nach der einen. die 
er heimführen konnte auf ſein ſtilles ſchönes Gut — 


Aber ſiehe da Leo von Heigel war wähleriſch geworden 

Dazu geſellte ſich die peinigende Furcht. durch einen > 

riff für den Reſt feines Lebens in die unerträglichen Feſ⸗ 
fein einer unglücklichen Ehe zu geraten 8 

Dieſe Sorge hatte es vermocht in ihm die Geitalt eines 
weiblichen Ideals zu formen So oft deſchäftigte er ſich 
mit diefer Traumfigur ſeiner Seele daß er ſie. die Un⸗ 
bekannte die (Frtränmte ſchier handareiflich vor Augen 
erſchaute £ N 

Kein ſchlichtes beicheidenes Gteichen durfte es lein. 
nein, zu ihm gehörte ein anderes Wejen, ein Raſſeweid 
ein — la, ein Weib. das er, der Bändiger edler. voll⸗ 
blütiger Pferde auch erſt befiesen mußte wenn es ihn 
lieben ſollte — ein weibliches Weſen das ſich ihm nicht 
ſang⸗ und klanglos hingab ſondern eines das erit erfämpit 
und bezwungen ſein wollte — 

Und nun erfuhr er hier in der Heimat nachdem er um 
ein Haar und kurz zuvor beinahe ſenem kleinen Fräulein 
Werkmeister in Flinsberg ſeinen Namen angetragen hatte, 
daß es eine Frau gab. wie er fie ſich erträumte. und daß 
fie gar in ſeiner allernächſten Nähe wohnte! 

ar das — Schickſal“ 

Baron Heigel lachte gewungen auf Da machte er ſich 

nun ununterbrochen um eine Frau Gedanken. von deren 
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Exiſtenz er vor achtundoierzig Stunden noch nichts gewußt 
hatte! Und nur darum weil Paulſen jenes Bild von ihr 
entworfen hatte! Pah vielleicht ſah Paulſen Geſpenſter? 
Vielleicht erſchien fie ihm nur jo amazonenhaft! 

Mit den widerſtrebendſten Gefühlen ritt Leo die Allee 
entlang bis endlich Schloß Brendnitz vor ihm auftauchte. 
Graf Hugo empfing ihn mit gewohnter Herrlichkeit 

„Bleiben Sie denn nun wirklich“ fragte er ein wenig 
ungläubig als ſie ſich im gemütlichen Rauchſalon gegen⸗ 
überſaßen „Offen geſtanden, ich kann es mir gar nicht 
vorſtellen!“ 

„Ich bleibe!“ nickte Leo — und tauſend Kindheitserin⸗ 
nerungen wurden wach in ihm „Ich bleibe für immer,“ 
fügte er ernſt hinzu „Heimatſcholle bleibt Heimatſcholle.“ 

„Na, meinte Graf Brendnitz und lachte. „da behält 
alſo die „Kolle Miß“ faktiſch recht! Ich habe an Ihre Rück⸗ 
kehr nicht geglaubt!“ 

Leo vergaß vor Staunen, den Mund zu ſchließen 

„Die — — tolle — — Miß?“ murmelte er endlich. 
„Die — tolle — Miß — “ 

„Ach ſo!“ Graf Hugo fuhr ſich lächelnd durch das graue 
Haar „Freilich Sie kennen Ihre neue Nachbarſchaft noch 
nicht Da iſt nämlich eine kleine Veränderung vor ſich zes 
gangen Der eigentliche Beſitzer des Gutes Holdenbach iſt 
eſtorben und nun regiert deſſen Tochter auf dem Anweſen 

an nennt fie die tolle Miß Eigentlich heißt he —“ 

Leo hatte ſich gefaßt 

„Ich weiß — doch ich weiß — Doktor Pauljen erzählte 
mir flüchtig — ja, ja — aber was ſagten Sie ſoeben? 
Die junge Dame hätte recht behalten“ Wieſo“ In welcher 
Weile ſoll fie rechtbehalten haben?“ 

„Daß Sie auf Ihr Gut zurückgekehrt ſind!“ \ 

„Daß x ich — 9 8 

„Wundert Sie das ſo?“ \ 

„Allerdings“ rief Leo entgeiſtert. „die neue Gutsherrin 
kennt mich doch noch gar nicht!“ 

„Nun. ja. da mögen Sie recht haben, aber fie hat über 
Sie ſchon ſoviel gehört, daß Sie ihr eigentlich ſeit zwei, 
drei Jahren kein Unbekannter mehr And“ 

„Wahrhaftig?“ 

„Gewiß, gewiß! Erſt genern ſprach ich mit ihr Fräu⸗ 
lein Keßler iſt nämlich meiner kleinen Suſi freundſchaftlich 
zugetan Wenn ſie nun zufällig einmal vorbeikommt, läßt 
ſie fi immer ein paar Minnten ſehen — —“ 

„Und da hat fie über mich gesprochen?“ 

„Ja Von meinem Juſtizrat hatte ich gehört daß Sie 
wieder in der Heimat ſind Dieſe Neuigkeit teilte ich Fräu⸗ 
lein Keßler natürlich brühwarm mit Na und da machte 
ſich ja alles übrige von ſelbſt“ 

Ein heißes. unbegreifliches Glücksgefühl ſtieg m Leo 
auf Er griff nach Graf Hugos Hand und rief „Wie ſon⸗ 
derbar das alles iſt — faſt erſcheint es mir als habe mich 
eine gütige Vorſehung in die Heimat zurückgeführt wo ich 
das finden ſoll. was mir draußen in der Welt verſag: 
blieb!“ Er brach plötzlich ab und errötete als habe er 
zuviel gejagt Dann fügte er aber doch hinzu „Das ft 
mehr als ich erhofft habe Sie fennt mich! Sie kennt mich 
ſeit langer Zeit! Das iſt ja arokartia - einfach unbe⸗ 
zahlbar!“ 

In Brendnitz ſchien eine Ahnung aufzudaſmern Ehe 
er jedoch dazu kam eine Erwiderung zu tun, ſprudelte der 
Beſucher ſchon heraus daß er nun doch ichon heute nach 
Holdenbach reiten werde „Paulſen warnte mich zwar der 
jungen Dame meine Aufwartung zu machen“ fügte er er: 
regt hinzu. „aber nun da ih höre, daß ich der „tollen 
Miß“ ja ga fein Unbekannter mehr bin werde ich keinen 
Augenblick länger zögern —“ 

8 = Graf Hugos hoher Stirn erſchienen zwei tiere, fteile 
Falten 

„Hm,“ jagte er zogernd „bin wenn ich Ihnen lieber 
Be einen guten Nat erteilen darf — alſo gut — e 
autet Reiten Sie nicht nach Gut Holdenbach!“ 

„Aber ich begreife nicht “ 

„Warten Sie wenigſtens noch ein paar Wochen oder 
Monate Es iſt beſſer Ja, ja Ihren entgeiſterten Mienen 
entnehme ich eigentlich alles! Sie haben, ſcheint es mir, ein 


Bild der jungen Gutsherrin erwischt und ſich ſogleich un⸗ 


ſterblich in ſie verliebt. Iſt es ſo? 
(Forletzung tolgt.) 
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Schwere Grubenkakaſtrophe in England 


In Whitehaven (Cumberland) wurde eine Grube von einem 
ſchweren Unglück betroffen, dem 28 Tote und 30 Verletzte zum 
Opfer fielen. Drei Jahre zuvor haben in der gleichen Grube 39 
Bergleute den Tod gefunden 

Am Schachteingang ſpielten ſich ſchrecklicke Szenen ab. Szenen 
der Freude über de glücklich aus der Grube kommenden Geret⸗ 
teten, Szenen der Trauer, als die erſten Toten ausgefahren und 
erkannt wurden. 
beraubt worden. Die Stadt Whitehaven kaun als eine Stätte 
des Unglücks bezeichnet werden. In den letzten 20 Jahren muß⸗ 
ten 190 in Whitehaven wohnende Bergarbeiter ihr Leben in den 
Gruben laſſen, davon allein 136, die im Jahre 1910 durch ein An⸗ 
glück am gleichen Tage getötet wurden 


40 Jahre unſchuldig im Zuchthaus 

Deſſau. Vor 40 Jahren wurde in Droſa (Kreis Köthen) eine 
Frau ermordet. Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich auf einen 
jungen Mann namens Theermann, der der Erbe der Frau war. 
Er beſtritt aber die Tat und lenkte den Verdacht auf ſeinen 
Pflegevater, den Gaſtwirt Theermann in Reupzig. der da rauf⸗ 
hin verhaftet wurde. Der alte Thermann beteuerte ebenfalls ſeine 
Unſchuld und nannte drei Zeugen, die bekunden ſollten, daß er 
zur Zeit der Tat in ſeiner Wirtſchaft geweſen iſt. Zwei der Zeu⸗ 
gen bekundeten, daß ſie gar nicht in der Wirtſchaft geweſen ſeien, 
der dritte Zeuge jedoch ſagte anders aus und beſchwor. Theer⸗ 
mann ſei in der Tat in ſeiner Gaſtwirtſchaft geweſen. Er bes 
kundete weiter, daß auch die beiden anderen Zeugen ſich in der 
Gaſtwirtſchaft aufgehalten hätten. Sie wollten das aber nicht 
zugeben, da den Angeſtellten der Domäne der Beſuch dieſer Gaſt⸗ 
wirtſchaft verboten war. Der Gaſtwirt wurde daraufhin freige⸗ 
ſprochen. Die Ermittlungen wurden wieder aufgenommen und 
der junge Theermann wiederum unter Mordanklage geſtellt. In 
der Verhandlung wurde Theermann auf Grund eines Indizlen⸗ 
beweiſes zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Nachdem er 
über 40 Jahre im Zuchthaus geſeſſen hatte, geſtand nun ein Ein⸗ 
wohner von Schönebeck, den Mord bei Droſa verübt zu haben. 
Theermann wurde ſofort aus dem Zuchthaus entlaſſen. Er iſt ein 
körperlich und geiſtig gebrochener Mann. f 


Siegfried Wagners Sprößling 


Der 20jährige Arbeiter Joſeph Hermkes aus Mülheim an 
der Ruhr wurde wegen verſuchter Erpreſſung zu einem Monat 
Gefängnis verurteilt. Dem Urteil lag folgender Tatbeſtand zu⸗ 
grunde: Hermkes hatte im Auguſt des vergangenen Jahres der 
Frau Siegfried Wagners geſchrieben, er ſei ein unehelicher Sohn 
Siegfried Wagners und ſein Vater habe ihm in einem Brief vom 
20. Mai 1927 die Rechte eines geſetzmäßigen Erben eingeräumt. 
Dieſes Zugeſtändnis ſei übrigens von zwei Rechtsanwälten mit⸗ 
unterſchrieben. Frau Wagner müſſe ihm 20 000 Mark überweiſen, 
um den guten, ehrlichen Namen Siegfried Wagners zu ſchonen. 
Andererſeits würde er (Hermkes) rückſichtslos vorgehen und die 
Welt würde allerhand erfahren. 


Am Grabe vom Tode überraſcht 


„Laßt uns beten für denjenigen aus unſerer Mitte, der 
zuerſt ſterben wird,“ das waren die letzten Worte des Pfarrers 
Dr. Lenkemeyer in Hamburg, deſſen ſterbliche Ueberreſte am ver⸗ 
gangenen Freitag dorthin gebracht wurden, wo die ruhen, deren 
Leben auf dieſer Welt beendet iſt. And es war ein außergewöhn⸗ 
liches Ereignis im Leben der Hamburger Katholiken, als ſie den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten eines ihrer Führer beiwohnten, der ais 
erſter aus den Reihen der Hamburger Geiſtlichen ſchied. Dichtge. 
drängt ſtanden die Katholiken in der dumpfen Halle der St 

Sophienkirche, um ihrem toten Seelſorger während eines feier⸗ 
lichen Requiems noch einmal gebührende Ehre im Gebet zu er⸗ 
weiſen. Nach dem Requiem hielt Pfarrer Wilken die Trauer⸗ 
rede. In warmen Worten ſchilderte er Leben und Persönlichkeit 
des Verſtorbenen. Bewegt ſchilderte der Redner den Vorgang. 
wie Pfarrer Lenkemeyer noch am Grabe ſteht und für denjenigen 
betet, der zuerſt ſterben werde. Wenige Augenblicke ſpäter liegt 
er, vom Schlage getroffen, entſeelt am Wege, angetan noch mit 
dem Prieſtergewande. Er hatte nicht gewußt, daß ſein Gebet für 
ihn ſelber war. 


80 Kinder find durch das Unglück ihrer Väter 


Betrügereien eines Fabritbejigers 

Hagen. Der Inhaber der Herdfabrik Max Albers⸗A.⸗G., 
Gevelsberg. Max Albers, hat durch betrügeriſche Machenſchaften 
ſeine Firma dem Konkurs zugeführt und bei einer Bank auf Grund 
nicht vorhandener Konten einen Kredit von 200000 Mark aufge⸗ 
nommen. Weiter hat er die Ortskrankenkaſſe, die Invalidenver⸗ 
ſicherung ſowie eine Reihe von Händlern um Beträge bis 10 000 
Mark betrogen. Die Stadtkaſſe wurde um erhebliche Steuerrück⸗ 
itande geprellt. Ebenſo laufen noch höhere Wechſelverpflichtungen. 
Ueber das Vermögen der Firma wurde das Konkursverfahren er⸗ 
offnet und den Arbeitern die Entlaſſung zugeſtellt. Es verlaütet. 
daß ſich Albers mit den unterſchlagenen Geldern nach Italien 
geflüchtet hat, wo er Geſchäftsverbindungen hatte. 


Schrapnellexploſion 
auf einem Budapeſter Markt 
3 Tote und 30 Verwundete. 


Zzudapeſt. Ein Produktenhändler, der Lumpen, Zei⸗ 
tungen, altes Eiſen uſw. aufkauft, hatte auch ein Schrapnell 
erſtanden. Auf dem Markt am Telekiplatz machte er ſich 
daran, die kupfernen Führungsringe mit einem Hammer abzu⸗ 
ſchlagen. Obwohl die Umſtehenden auf die Gefährlichkeit ſeiner 
Arbeit aufmerkſam machten, ſetzte er dieſe fort. Plötzlich explo⸗ 
dierte das Geſchoß und zahlreiche Zuſchauer wälzten ſich in ihrem 
Blute auf dem Boden. Der Produktenhändler und 2 Perſonen 
wurden getötet. Außerdem wurden noch 10 Perſonen ſchwer, zum 
Teil lebensgefährlich, und 20 leicht verletzt. 


Wenn die Shöndeitstönigin 
noch zur Schule geht 


Amſterdam. Wie alle anderen europäiſchen Länder, jo hatte 
auch Holland eine Schönheitskönigin gewählt. Nun wollte es der 
Zufall, daß die Wahl auf eine Schülerin der Höheren Bürger⸗ 
ſchule fiel. Seit dieſem Tage tobt ein erbitterter Kampf zwiſchen 
dem Vater der „Miß Hollandia“ und dem Schuldirektor, der von 
der ſeiner Schülerin widerfahrenen Ehre und ebenſo von der un⸗ 
vermeidlichen Reife nach Paris zur Wahl der „Miß Europa“ ab» 
ſolut nichts wiſſen will. Während der Vater ſeſt auf die Ab⸗ 
reiſe am 1. Februar beſteht, hat der Direktor der Schönheits⸗ 
königin eine Strafarbeit aufgegeben, in der ſie hundertmal zu 
ſchreiben hat: „Ich werde nicht nach Paris fahren, und tue ich es 
dennoch, ſo werde ich aus der Schule ausgeſtoßen!“ Nichtsdeſto⸗ 
weniger bleibt der Herr Papa feſt und will ſeiner Tochter not⸗ 
falls Privatunterricht erteilen laſſen. 


Der alte Haß 


Prag. So ſehr der Philoſoph auf der Burg zu Prag, Prä⸗ 
ſident Maſaryk, gegen den Haß ſich gekehrt hat, der ganzen Völ⸗ 
kern gilt, ſo wenig iſt es ihm gelungen, Neid und wütenden Haß 
gegen das Deutſchtum aus dem öffentlichen tſchechiſchen Leben zu 
bannen. Dieſer Tage wieder mußten die Sudetendeutſchen es er⸗ 
leben, daß ein Lehrbuch für tſchechiſche Stenographie nach dem 
deutſchen Syſtem Gabelsberger durch die nachſtehenden tſchechi⸗ 
ſchen haßwütigen Uebungsſätze eine blutige Deutſchenhetze in einer 
Prager Handelsſchule erregt hat: „Wo eine Deutſche, dort Falſch⸗ 
heit; wo eine Zigeuenerin, dort Diebſtahl. Er iſt ein Deutſcher. 
trau ihm nicht!“ Der deutſche Schüler, der an der Tafel dieſe 
Uebungsſäge nach dem Lehrbuch wiedergeben ſollte, verweigerte 
dies begreiflicherweiſe und wurde hierauf von ſeinen iſchechiſchen 
Mitſchülern tätlich angefallen. Als er ſich zur Wehr ſetzte, erlit⸗ 
ten zwei tſchechiſche Schüler Verletzungen, und ihm droht nun 
Strafverfolgung! 


Bor Freude über den Renngewinn 
vom Schlag getroffen 


Hamburg. Nach Schluß des letzten Rennens auf der Trab⸗ 
rennbahn in Farmſen ſank plötzlich ein älterer Herr im Reſtau⸗ 
rant vom Schlage getroffen tot vom Stuhl. Der ſofort herbeige⸗ 
rufene Arzt konnte nur noch den Tod durch Herzſchlag feſtſtellen. 
Der Gaſt hatte im letzten Rennen 100 Mark auf Sieg von Lan⸗ 
dito geſetzt. Der Traber gewann das Rennen und brachte eine 
Rekordquote von 298:10, jo daß der glückliche Gewinner faſt 3000 
Mark für ſeinen Einſatz wiederzuerhalten hatte. Dieſe Ueber⸗ 
raſchung hat den alten Herrn derart erregt, daß er einen Schlag⸗ 
anfall erlitt. N 5 


